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gearbeitet und könnten sich NUun NIiC Begegnung verändertsich in der Fremde mühsam oder begeistert an-  de die Netzwerke der zurückgekehrten Missio  geeignet hat, gelten in der Heimat nichts. Diese  nare auf Zeit (9»MAZ«) machen deutlich, dass in  Erfahrung der Fremde in dem, was als Heimat  nerhalb dieser Netzwerke Integration und Kom  galt, zeigt sich auch in politischen, gesellschaft-  munikation oft sehr gut funktionieren, ja dass sie  lichen und kirchlichen Fragen, Für viele äußert  für viele rückkehrende MAZ die einzige Mög  sich das in einer oft radikalen Konsumkritik: Wie  lichkeit einer Reintegration bieten, allerdings im-  viele Dinge brauchen wir eigentlich nicht wirk-  mer wieder nur innerhalb ihres Binnenmilieus,  lich? Welche Werte fehlen unserer Welt statt-  Selbst in den Pfarrgemeinden und Jugendver-  dessen? Mit dieser Fremdheit müssen nicht nur  bänden, in denen sich die MAZ vor ihrer Aus-  die Rückkehrerinnen und Rückkehrer zurecht-  landserfahrung engagiert hatten, machen viele  kommen, sondern auch ihre Freunde, Verwand-  von ihnen die schmerzhafte Erfahrung, dass sich  ten und Kolleginnen,  kaum jemand für ihre Erlebnisse und ihre Außen-  Rückkehrer gelten daher vielen als schwer  perspektive interessiert,  integrierbar, bockig und »verbuscht«. Ihnen wird  nachgesagt, sie hätten im Missionsdienst zu au-  tonom gearbeitet und könnten sich nun nicht  Begegnung verändert ...  mehr in kirchliche und gesellschaftliche Hierar-  ;  chien einfinden. Es wird dann größerer Wert da-  »Die Welt kann ich nicht verändern, wohl aber  rauf gelegt, sie in den hiesigen Kontext zu rein-  mein eigenes Leben.« Wer sich mit MAZ unter-  tegrieren, als ihre erworbene interkulturelle  hält, wird immer wieder auf diese Maxime  Kompetenz für die Erschließung neuer Kontex-  stoßen.? Oft gehen diese persönlichen Verände-  te zu nutzen. Kirchliche und berufliche Struktu-  rungen bei jungen Leuten so weit, dass sich  ren sind hierzulande oft so verfestigt, dass neue  durch das Auslandsjahr ihr Studien- oder Be-  rufsziel ändert. Auch für alle anderen Rückkeh-  )»oft wenig echtes Interesse (  rerinnen und Rückkehrer gilt: Sie haben nicht  die Welt verändert. Vielleicht haben sie in einem  Erfahrungen, Außenperspektiven und die (für die  kleinen Bereich etwas Entscheidendes zur Ver-  Missionskräfte im Einsatz nötige) Fähigkeit zu  besserung beigetragen. Aber mit großer Sicher-  Kreativität und Spontaneität oft keinen Raum er-  heit haben sie sich selbst verändert, sind durch  halten. Den Erfahrungen der Rückkehrer wird  Begegnungen und Erfahrungen bereichert  daher oft wenig echtes Interesse entgegen ge-  worden. Wenn sich eine Ortskirche hier auf  bracht, was umgekehrt dazu führt, dass diese  die Begegnung mit den Rückkehrern einlässt,  sich nicht ernst genommen und ausgegrenzt  wird sie selbst ebenfalls bereichert — und auch  fühlen.  verändert —- werden.  Wenige Diözesen im deutschsprachigen  Dieser Gewinn ist möglich in Ortskirchen,  Raum sind wirklich in der Lage, Erfahrungen der  die sich darauf einlassen, an den Erfahrungen  rückkehrenden Missionskräfte abzufragen‘ und  und Veränderungen ihrer Missionskräfte zu par-  einzubinden. Eine-Welt- und Missionsnetzwerke  tizipieren. Nach der Rückkehr können diese im  bieten dafür einen breiteren Spielraum, aller-  persönlichen Austausch und durch ihr weiteres  dings gewährleisten sie oft gerade nicht die ge-  professionelles Engagement die neuen Weltper-  sellschaftliche Integration der Rückkehrer, Gera-  spektiven, die sie im Ausland gewonnen haben,  343  DIAKONIA 39 (2008)  Stefan Silber / Wenn einer eine Reise tut ‚..menr ın kirchliche und gesellschaftliche Hierar-
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343DIAKONIA 30 2008) Stelan Silber Wenn Reise fulsich in der Fremde mühsam oder begeistert an-  de die Netzwerke der zurückgekehrten Missio  geeignet hat, gelten in der Heimat nichts. Diese  nare auf Zeit (9»MAZ«) machen deutlich, dass in  Erfahrung der Fremde in dem, was als Heimat  nerhalb dieser Netzwerke Integration und Kom  galt, zeigt sich auch in politischen, gesellschaft-  munikation oft sehr gut funktionieren, ja dass sie  lichen und kirchlichen Fragen, Für viele äußert  für viele rückkehrende MAZ die einzige Mög  sich das in einer oft radikalen Konsumkritik: Wie  lichkeit einer Reintegration bieten, allerdings im-  viele Dinge brauchen wir eigentlich nicht wirk-  mer wieder nur innerhalb ihres Binnenmilieus,  lich? Welche Werte fehlen unserer Welt statt-  Selbst in den Pfarrgemeinden und Jugendver-  dessen? Mit dieser Fremdheit müssen nicht nur  bänden, in denen sich die MAZ vor ihrer Aus-  die Rückkehrerinnen und Rückkehrer zurecht-  landserfahrung engagiert hatten, machen viele  kommen, sondern auch ihre Freunde, Verwand-  von ihnen die schmerzhafte Erfahrung, dass sich  ten und Kolleginnen,  kaum jemand für ihre Erlebnisse und ihre Außen-  Rückkehrer gelten daher vielen als schwer  perspektive interessiert,  integrierbar, bockig und »verbuscht«. Ihnen wird  nachgesagt, sie hätten im Missionsdienst zu au-  tonom gearbeitet und könnten sich nun nicht  Begegnung verändert ...  mehr in kirchliche und gesellschaftliche Hierar-  ;  chien einfinden. Es wird dann größerer Wert da-  »Die Welt kann ich nicht verändern, wohl aber  rauf gelegt, sie in den hiesigen Kontext zu rein-  mein eigenes Leben.« Wer sich mit MAZ unter-  tegrieren, als ihre erworbene interkulturelle  hält, wird immer wieder auf diese Maxime  Kompetenz für die Erschließung neuer Kontex-  stoßen.? Oft gehen diese persönlichen Verände-  te zu nutzen. Kirchliche und berufliche Struktu-  rungen bei jungen Leuten so weit, dass sich  ren sind hierzulande oft so verfestigt, dass neue  durch das Auslandsjahr ihr Studien- oder Be-  rufsziel ändert. Auch für alle anderen Rückkeh-  )»oft wenig echtes Interesse (  rerinnen und Rückkehrer gilt: Sie haben nicht  die Welt verändert. Vielleicht haben sie in einem  Erfahrungen, Außenperspektiven und die (für die  kleinen Bereich etwas Entscheidendes zur Ver-  Missionskräfte im Einsatz nötige) Fähigkeit zu  besserung beigetragen. Aber mit großer Sicher-  Kreativität und Spontaneität oft keinen Raum er-  heit haben sie sich selbst verändert, sind durch  halten. Den Erfahrungen der Rückkehrer wird  Begegnungen und Erfahrungen bereichert  daher oft wenig echtes Interesse entgegen ge-  worden. Wenn sich eine Ortskirche hier auf  bracht, was umgekehrt dazu führt, dass diese  die Begegnung mit den Rückkehrern einlässt,  sich nicht ernst genommen und ausgegrenzt  wird sie selbst ebenfalls bereichert — und auch  fühlen.  verändert —- werden.  Wenige Diözesen im deutschsprachigen  Dieser Gewinn ist möglich in Ortskirchen,  Raum sind wirklich in der Lage, Erfahrungen der  die sich darauf einlassen, an den Erfahrungen  rückkehrenden Missionskräfte abzufragen‘ und  und Veränderungen ihrer Missionskräfte zu par-  einzubinden. Eine-Welt- und Missionsnetzwerke  tizipieren. Nach der Rückkehr können diese im  bieten dafür einen breiteren Spielraum, aller-  persönlichen Austausch und durch ihr weiteres  dings gewährleisten sie oft gerade nicht die ge-  professionelles Engagement die neuen Weltper-  sellschaftliche Integration der Rückkehrer, Gera-  spektiven, die sie im Ausland gewonnen haben,  343  DIAKONIA 39 (2008)  Stefan Silber / Wenn einer eine Reise tut ‚..
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che Gemeinschaften, die VOT em In den LÄän:an die Ortskirche weitergeben. Dadurch öffnen  Begegnung mit den Menschen anderer Kulturen  sich Horizonte. Aus persönlicher Betroffenheit  zu einer Selbstverständlichkeit geworden. Auch  kann ein vertieftes und erweitertes Engagement  das Engagement von Laien in der Gemeinde so-  der Ortskirche für die Welt werden. Globale Zu-  wie die wechselseitige Durchdringung von Dia-  sammenhänge, fremde Kulturen und Religionen,  konie und Pastoral, welche das kirchliche Leben  desolate Lebensumstände und unsere Verant-  in vielen Ländern der Welt prägen, könnten un  wortung für Armut und Krieg in scheinbar weit  entfernten Ländern rücken in den Blick. Der ge-  » Durchdringung  schärfte Blick der Rückkehrer für soziale und in-  von Diakonie und Pastoral <  terkulturelle Zusammenhänge ermöglicht außer-  dem eine vertiefte Aufmerksamkeit für die Le-  sere an den Sakramenten und dadurch notwen-  bensumstände und Bedürfnisse der Menschen  digerweise an der zurückgehenden Zahl der  bei uns, die sonst nicht im Fokus kirchlichen In-  Priester ausgerichteten Ortskirchen lebendiger  teresses stehen.  machen.  Nicht zuletzt vermissen viele Rückkehre-  rinnen und Rückkehrer bei uns Kleine Christli-  che Gemeinschaften, die vor allem in den Län-  ... und vermittelt Ressourcen  dern des Südens längst von einer pastoralen Not-  Eine weitere Chance eröffnet sich, wenn hiesige  lösung zu einem neuen ekklesialen Modell  Ortskirchen die menschlichen und professionel-  geworden sind.“ Wäre es nicht eine Bereiche-  len Kenntnisse der Rückkehrer zu nutzen ver-  rung für unsere Ortskirchen, wenn wir auf diese  stehen. Diese mussten sich in der Regel an zahl-  zahlreichen und vielfältigen Erfahrungen und  reichen Widerständen und Herausforderungen  Kompetenzen der Rückkehrer zurückgreifen  abarbeiten. Sie haben sich institutionelle, kom-  würden?  munikative und Problemlösungskompetenzen  erworben, die sie in ihre neue Arbeit einbringen  können. Sie haben gelernt, zu improvisieren und  Die neue Mission  dass nicht immer alles perfekt sein muss. Dazu  kommt meist ein breites interkulturelles Reper-  Die Eingangsfrage, ob die zurückkehrenden Mis-  toire: Aufmerksamkeit für Kontexte und Kultu-  sionskräfte auch hier bei uns eine Mission ha-  ren, Interesse für Religiöses und Religionen,  ben, ist also voll und ganz zu bejahen. Es wurde  Wertschätzung und Verständnis für anderes und  schon deutlich: Sie haben eine neue Mission, in-  andere, die Fähigkeit, sich in andere hineinver-  kulturiert in die Kontexte der mitteleuropäischen  setzen.  Missionsländer.  Schließlich bringen Rückkehrer auch neue  Während Missionskräfte in den Ländern des  Ideen mit, die ihre Ortskirche in Pastoral und  Südens bis heute die westliche, europäische,  Diakonie voranbringen können. Hier geht es  weiße Kirche repräsentieren, vertreten sie nach  nicht nur um neue Formen. Die Bereitschaft, den  ihrer Rückkehr bei uns die anderen. Sie stehen  Glauben miteinander zu teilen und ihn im Alltag  für den Blick über den Tellerrand und klagen ihn  zu leben, die hierzulande häufig vermisst wird,  ein. Sie zeigen uns, dass wir nicht allein sind in  ist vielen Missionarinnen und Missionaren in der  der Welt und in der Kirche, sie erinnern uns an  344  Stefan Silber / Wenn einer eine Reise tut ...  DIAKONIA 39 (2008)und vermittelt Ressourcen
dern des SÜüdens Jängst VON e1ner pastoralen Not:

kine weltere Chance eröffnet sich, WenNnn hiesige lösung eiınem esialen Modell
Ortskirchen die menschlichen und professionel- geworden sind .“ Wäre PS NIC e1Ne Bereiche-
len Kenntnisse der Rückkehrer VeT: rung {ür UNseTe Ortskirchen, WennNn WIT auf 1ese
stehen. Diese Musstien sich INn der ege zah  — Za  eichen und vielfältigen krfahrungen und
eichen Widerständen und Herausforderungen Kompetenzen der Rückkehrer zurückgreifen
abarbeiten Sie sich institutionelle, kom würden?
munikative und Problemlösungskompetenzen
erworben, die S1e In hre NeuUue e1 einbringen
können Sie haben gelernt, iImprovisieren und Die NCUC Issıon
dass NIC Immer alles erfekt Se1in [11USS azu
OoMM Mels e1N Dreites interkulturelles eper: |)ie Eingangsfrage, ob die zZuruückkenrenden Mis:
olre Auimerksamkeit TÜr ontexte und S1ONSKTAaite auch hier Del uUuNns e1ne ission na:
ren, Interesse [Ür Religiöses und Religionen, ben, ist also voll und SallZ bejahen. ES WwWurde
Wertschätzung und Verständnis [Ür anderes Uund SCANON eutlich S1e aben e1Ne Neue Mission, 1IN-
andere, die d  {  eit, sich In andere hineinver- kulturiert In die ONTexte der mitteleuropäischen
seizen Missionsländer.

Schließlic bringen Rückkehrer auch NeUue ährend Missionskräfte In den ändern des
een mit, die hre (Ortskirche In astora und Südens Dis eute die westliche, europäische,
Diakonie voranbringen können ler geht e$S weiße Kirche repräsenteren, s1e nach
MiIC. [1UT Neue Formen Die Bereitschaft, den 1NTer Rückkehr De]l uns die anderen Sie stehen
(‚lauben mMıteiınander teilen und iInn 1M ltag iür den ICüber den Tellerrand Uund agen inn

eben, die hierzulande dufig verm1ss wird, e1n S1e zeigen UNs, dass WIT N1IC allein SiNd 1n
1st vlielen Missionarinnen und Missionaren INn der der Welt und In der che, s1e erinnern uns

344 Stefan Silber Wenn einer INe Reise Futan die Ortskirche weitergeben. Dadurch öffnen  Begegnung mit den Menschen anderer Kulturen  sich Horizonte. Aus persönlicher Betroffenheit  zu einer Selbstverständlichkeit geworden. Auch  kann ein vertieftes und erweitertes Engagement  das Engagement von Laien in der Gemeinde so-  der Ortskirche für die Welt werden. Globale Zu-  wie die wechselseitige Durchdringung von Dia-  sammenhänge, fremde Kulturen und Religionen,  konie und Pastoral, welche das kirchliche Leben  desolate Lebensumstände und unsere Verant-  in vielen Ländern der Welt prägen, könnten un  wortung für Armut und Krieg in scheinbar weit  entfernten Ländern rücken in den Blick. Der ge-  » Durchdringung  schärfte Blick der Rückkehrer für soziale und in-  von Diakonie und Pastoral <  terkulturelle Zusammenhänge ermöglicht außer-  dem eine vertiefte Aufmerksamkeit für die Le-  sere an den Sakramenten und dadurch notwen-  bensumstände und Bedürfnisse der Menschen  digerweise an der zurückgehenden Zahl der  bei uns, die sonst nicht im Fokus kirchlichen In-  Priester ausgerichteten Ortskirchen lebendiger  teresses stehen.  machen.  Nicht zuletzt vermissen viele Rückkehre-  rinnen und Rückkehrer bei uns Kleine Christli-  che Gemeinschaften, die vor allem in den Län-  ... und vermittelt Ressourcen  dern des Südens längst von einer pastoralen Not-  Eine weitere Chance eröffnet sich, wenn hiesige  lösung zu einem neuen ekklesialen Modell  Ortskirchen die menschlichen und professionel-  geworden sind.“ Wäre es nicht eine Bereiche-  len Kenntnisse der Rückkehrer zu nutzen ver-  rung für unsere Ortskirchen, wenn wir auf diese  stehen. Diese mussten sich in der Regel an zahl-  zahlreichen und vielfältigen Erfahrungen und  reichen Widerständen und Herausforderungen  Kompetenzen der Rückkehrer zurückgreifen  abarbeiten. Sie haben sich institutionelle, kom-  würden?  munikative und Problemlösungskompetenzen  erworben, die sie in ihre neue Arbeit einbringen  können. Sie haben gelernt, zu improvisieren und  Die neue Mission  dass nicht immer alles perfekt sein muss. Dazu  kommt meist ein breites interkulturelles Reper-  Die Eingangsfrage, ob die zurückkehrenden Mis-  toire: Aufmerksamkeit für Kontexte und Kultu-  sionskräfte auch hier bei uns eine Mission ha-  ren, Interesse für Religiöses und Religionen,  ben, ist also voll und ganz zu bejahen. Es wurde  Wertschätzung und Verständnis für anderes und  schon deutlich: Sie haben eine neue Mission, in-  andere, die Fähigkeit, sich in andere hineinver-  kulturiert in die Kontexte der mitteleuropäischen  setzen.  Missionsländer.  Schließlich bringen Rückkehrer auch neue  Während Missionskräfte in den Ländern des  Ideen mit, die ihre Ortskirche in Pastoral und  Südens bis heute die westliche, europäische,  Diakonie voranbringen können. Hier geht es  weiße Kirche repräsentieren, vertreten sie nach  nicht nur um neue Formen. Die Bereitschaft, den  ihrer Rückkehr bei uns die anderen. Sie stehen  Glauben miteinander zu teilen und ihn im Alltag  für den Blick über den Tellerrand und klagen ihn  zu leben, die hierzulande häufig vermisst wird,  ein. Sie zeigen uns, dass wir nicht allein sind in  ist vielen Missionarinnen und Missionaren in der  der Welt und in der Kirche, sie erinnern uns an  344  Stefan Silber / Wenn einer eine Reise tut ...  DIAKONIA 39 (2008)30 2008)



uNnseTe wirtschaftliche, politische und ZW1- Schließlic esteht die 1SsSion der Killck:
schenmenschliche Verantwortung [Ür die Ar kehrer auch arin, hre Kreativität und hre Pro
MNe  3 Sie helfen unNns auch, die Kirche als welt: blemlösungskompetenz dafür einzusetzen, dass
wWwelte Lerngemeinschaft begreifen, In der In uNnseTenNn Ortskirchen die Veränderungspoten-
(Ortskirchen vonelinander lernen Was Christin Zzlalea  Itwerden Der 1C VOIN aulbsen
NnNenN Uund Christen In anderen Teilen der Welt e[”- oft, IC  ges und Unwichtiges, Wesentli:
fahren und enNntidecC aben, kann auch [Ür unNns ches und Vorläufiges voneinander er-
nützlich und Ostbar se1in Sscheliden. inge, die WIT In Europa für sSeIDSTVeT:

hre Außenperspektive leiten unNns die ständlich und unverzichtbar halten, können E1-
Rückkehrer auch d  9 eues 1M eigenen Kontext NeIn Menschen, der einige re INn Afrika gelebt
wahrzunehmen, den WC auf uUuNnseTe (‚esell hat, oft 11UT e1n MuUudes ächeln entlocken Um
SC welıten Wer WI1e S1e interkulturelle HT: ekehrt nilft die Erfahrung mMIt kirchlichem Le
fahrungen TÜr selbstverständlic nält, nımm C ben INn e1iner anderen Kultur, verborgene Schätze
sellschaftliche JTatsachen WIe Migration, ura: INn UNSeTeTr Kirche und erke des (‚eistes In
ität der eligionen, Milieus und Kulturen Desser (‚esellscha: entdecken, die anderen dUus

wahr und kann S1e als Chancen begreifen. Rück: lauter Gewohnheit verborgen leiben
kehrerinnen und Rückkehrer en er die
Mission, In UNSeTeTr (ese  SCHha und Kirche De
ONnders auf die Menschen hinzuweisen, die 11OT- Wenn eıner eıne Reıise tutunsere wirtschaftliche, politische und zwi-  Schließlich besteht die Mission der Rück-  schenmenschliche Verantwortung für die Ar-  kehrer auch darin, ihre Kreativität und ihre Pro-  men. Sie helfen uns auch, die Kirche als welt-  blemlösungskompetenz dafür einzusetzen, dass  weite Lerngemeinschaft zu begreifen, in der  in unseren Ortskirchen die Veränderungspoten-  Ortskirchen voneinander lernen. Was Christin-  Ziale ausgeschöpft werden. Der Blick von außen  nen und Christen in anderen Teilen der Welt er-  hilft oft, Wichtiges und Unwichtiges, Wesentli-  fahren und entdeckt haben, kann auch für uns  ches und Vorläufiges voneinander zu unter-  nützlich und kostbar sein.  scheiden. Dinge, die wir in Europa für selbstver-  Durch ihre Außenperspektive leiten uns die  ständlich und unverzichtbar halten, können ei-  Rückkehrer auch an, Neues im eigenen Kontext  nem Menschen, der einige Jahre in Afrika gelebt  wahrzunehmen, den Blick auf unsere Gesell-  hat, oft nur ein müdes Lächeln entlocken. Um-  schaft zu weiten. Wer wie sie interkulturelle Er-  gekehrt hilft die Erfahrung mit kirchlichem Le-  fahrungen für selbstverständlich hält, nimmt ge-  ben in einer anderen Kultur, verborgene Schätze  sellschaftliche Tatsachen wie Migration, Plura-  in unserer Kirche und Werke des Geistes in un-  lität der Religionen, Milieus und Kulturen besser  serer Gesellschaft zu entdecken, die anderen aus  wahr und kann sie als Chancen begreifen. Rück-  lauter Gewohnheit verborgen bleiben.  kehrerinnen und Rückkehrer haben daher die  Mission, in unserer Gesellschaft und Kirche be-  sonders auf die Menschen hinzuweisen, die nor-  Wenn einer eine Reise tut ...  malerweise nicht in den Blick genommen wer-  den, und ihnen selbst zu einer Stimme zu ver-  Wenn einer eine Reise tut, dann kann er was er-  helfen.  zählen. Eine, die eine Reise durch fremde Kul-  Dies gilt in besonderer Weise für die Armen.  turen, Religionen, Glaubens- und Lebenserfah-  Die Aufmerksamkeit für Menschen, die vom  rungen hinter sich hat, die vielleicht mehrere  Wirtschaftssystem ausgegrenzt, von Kriegen ge-  Jahre dauerte und auch eine Reise ins Innere, in  quält und von Migration und Flucht betroffen  die eigenen Abgründe und Gründe des Glaubens  sind, darf sich nicht auf eine karitative Zuwen-  implizierte, die kann etwas erzählen und darüber  dung beschränken. Sie ist auch kein äußeres  hinaus vielfältige Kompetenzen für die Transfor-  Beiwerk und keine großherzige Konsequenz  mation und Verlebendigung unserer Kirche und  christlich-bürgerlichen Lebens. Sie gehört viel-  Gesellschaft einbringen.  Missionseinsätze sollten daher in den Orts-  )weltweite Lerngemeinschaft  kirchen entgegen dem derzeitigen Trend weiter  institutionalisiert werden. Ordensleute, Priester  mehr zum Kerngeschäft des Christentums. Vie-  und Laien im pastoralen Dienst sollten ermutigt  le Ortskirchen im Süden haben dies nach dem  und unterstützt werden, wenn sie für einige Zeit  Zweiten Vatikanischen Konzil erkannt und vor  im Missionsdienst anderswo arbeiten wollen.  allem in Lateinamerika durch die Theologie  Auch Friedensfachkräfte und Entwicklungshel-  der Befreiung wissenschaftlich systematisiert.  fer, die sich als Teil der Kirche verstehen, brau-  Missionarinnen und Missionare können uns in  chen Unterstützung und Begleitung. Die Perso-  Mitteleuropa helfen, ähnliche Erfahrungen zu  nalabteilungen der Diözesen müssen darauf ach-  machen.  ten, dass vor allem bei den Laien auch familiäre  DIAKONIA 39 (2008)  Stefan Silber / Wenn einer eine Reise tut ...  345Malerwelse NIC In den IC WEeT-
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